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4 DIE BERNER WOCHE

s „ßcitlttt" aitî Woî)l£nS££. (5lit§ „53cm grofcer^Äröeit". Verlag 5l."£rranc£e, Sern.)

$5oit großer Arbeit.*)
So betitelt Sudolf o. Daoet fem neueftes Sud). St

fhitderi barin im Serein mit 3roei tüchtigen 3lluftrator.en:
©arlo o. ©ourten unb Subolf fütünger, bie ©ntftebting bes
Ätaftwerfes unb Stauroebrs oon Stüblebetg. Durch bas
freundliche ©ntgegeniommen bes Serlages 21. grande in
Sern find mir in ber angenehmen Äage, unfern ßefern einige
3IIuftrationsproben aus bem Sracfjtmerïe gu geben; mir
möchten aber auch ben Sinter 3U SBorte "fommen Iaffen.
Ss ift ein SrinnerungsbucE) eigener 2Irt. Daufenöe haben
mährend feiner dreijährigen Soweit bas Sntftehen bes Sie»
fenroeries bei Stübleberg mit ' 3ntereffe unb Spannung oer»
folgt. 3m oorliegenben Suche finben fie bie benfmürbigften
Datfacben unb 2Iugenbtide biefer ©ntftet) uttgsg e fdjidjte oer»
3eicbnet. 3eber ber drei 2tutoren padt feine ÎÈufgabe auf
feine SBeife an. Der fötaler hielt bie farbigen fötomiente
ber £anbf(haft unb bes Sauroerfes, ber 3ei<hner bie in-
tereffanten, beroegteften ber îtrbeit feft.

©ans eigene Sfabe manbelte ber Sdjriftftelter. Dah er
feine fahmänmfdje unb feine trocfen tecbnifcbe Sefdjretbung
geben mürbe, bas tonnte man ficfj beuten. Die Drtginalt»
tat feiner Schilderung aber muhte auch ben mit feiner 2lrt
Sertrauten überrafhen. S. o. Daoel läßt bas, mas er über
bas Stauroer!, über feine ©ntftebung, feinen Sau, feine ©in»
ridjtungen fagen mitt, oon ben Serfonen einer Stählung
erleben. Und groar ift es eine regelrechte o. Daoelfhe Gr»
3ät}tuug —» eine ßiebesgefhihie fogar, in ber bie groei fidg,

friegen. .Stein fötertmal o. Daoetfdjer ©rgäbttunft oermiffen
mir: roeber bie rounberbare îtnfdjautichteit, mit ber ber
Dichter Serner=£anb unb =£eute fdjilbert, noch feine ®e=

miitstiefe, noch feinen goldenen Stumor.
Die ©rfinbung ift töftlich: Der fDtühlebergbauer Sans

Ueli Söhlen ftöht, biemeil er feinen Bieter pflügt unten auf
ber 2tu, mit ben retognos3ierenben Serren oon ben „Serni»
fchen Shafiroerfen" 3ufammen. geinbfetig ift feine erfte Sah
tung; denn er foil bie SeimatfhoIIen unter ben giihen oer»
Heren. 3m 2tngfttraum ringt er mit ben Serren um fein
gutes Seiht, bis ihn bie roadere ©bebälfte medt: ,,Se, bu!
2Bas hefh?" SansSeli: „SSasföttiba?" „Du hef-h brjfdjtet
u bärget, mi bätti hönne meine, bu müehifh e gärtimohren
ufern ©brome lüpfe."

*) 9?ott groger 91r6eit. ßrafttoerf unb'®6taufee'*?t>ott fKüöM'erc! in
ihrer ©ntftehung gefc£|iïbert bon fftuhoTf t>._ SEnbel, mit farbigen Silbern
bon (£arlo b. Eourten unb Reihnutigen bort'fRubnlf ®Hinger.' Sern, 35er»

tag bon 9t. grande, Quartformat, lOO^Setten. Sßretg'gr. 6. —.

Xtnb in biefer anfhaulihen Steife, nah
©otthetfs 2Irt unter bas Sdfriftbeutfd) bas
trefffihere Sernbeutfh mifchenb, geht bie
©rgätjtung roeiter. Sans Uelis Unglaube
roirb buretj bie Daifadjen geftraft: Das
2Berf mirb begonnen, bie enteigneten Sau»
ern mit guten Steifen 3ufriedengefteltt, roo»
bei aber manche phantafieoolte Sehnung
auf ben Soben ber 2Birfti<hfeit guriidge»
führt mirb roie bie bes Schüffeligrahen»
Sauern. SRetjr. unb mehr fängt auch Sans
Ueti Söhlen an, an bas ©etingen bes 2Ber»
tes 3U glauben, je mehr er mit eigenen
2Iugen fih com gortgang bes Saues über»
geugt. Satürlict) mirb auch bie grau ©life»
beth oom ©rounder geplagt unb muh and)
fie sum Sauptah hfnunterfteigert, fhon
megen ihrer Sftegetochter, bem Sreneti, bas
bem grife bas SJîittageffen tragen muh, um
3um Sehten gu fehen; benn es fotten ba
fhHmme Suffen unb anberes gefährliches
SOtannsoolt ihr Unmefen treiben. Unb bann
treffen fie juft mit einem gar freunblidfen
Stonteur 3ufammen, ber ihr gübrer mirb
unb ihnen ben Spu erftärt. Der ßefer

merit, bah etroas SInmutiges im Sterben ift, namentlich ba,
roo Säuhti, ber Stonteur, ber roihbegierigen Säuerin puf
äd>t bärnbütfd)i, aber barum niht meniger überseugenb, bas
SBefen bes eteitrifhen Stromes erftärt unb babei mit bem

Iiftigen Sreneti hinter bem Süden ber grau öurh lahenbe
Slide mehfett: „Das ifhi meniger es Säreroärch, meber
bah Dir meinit", erllärte ber Stonteur. „Der Strom 3teht
teil Sahe»n»a, u teil ftoht er ab. Das roott geng 3U-rtp

angere u geng oon enangere, u mit bäm ha me=n=öppis
mahe s'Ioufe. Segrpfit, roie meb, bah tue's oerbet, rote met)
roott's 3fäme, u bas gif e ©matt." - „®s ifh nrit Shpn
be fhier rote mit be tütöntfh'e=u»o",' Iahet grau ßifeheth.
„SSte met; me 3roötne mehrt, mo's guet 3fäme höh befhlt
ehnber 3mänge ft's. U mie meh, bah me gmöine, roo enangere
nib möj ertrage, mott 3fämehätfe, befehlt meh näh fie enangere
uf b'ßatte. Da ha me's o btfe=n=ober äi ÎBâg madje
3'toufe." —

'

•

DB fotheit ©efprähen Der hanbetnben Set'lonen geht
aber ber 3ufammenhang mit bem Sauroeri ieinesroegs oer»
toren. Däubli, ber itRonteur, findet fin Sauernhaus Unter»

Oberster Bauletter und prepkt=Verfa!scr.
(3lvt§ grofler ^Iröeit". telatj 51. fÇrancï'e, 53erit.)
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Es ,,IìeìMèì" am WohIenLLC. Mis „Von großer^Arbeit". Verlag A.^Fratlcke, Bern.)

Von großer Arbeit^)
So betitelt Rudolf v. Tavel sein neuestes Buch. Er

schildert darin im Verein mit zwei tüchtigen Illustratoren:
Carlo v. Courten und Rudolf Münger, die Entstehung des
Kraftwerkes und Stauwehrs von Mühleberg. Durch das
freundliche Entgegenkommen des Verlages A. Francke in
Bern sind wir in der angenehmen Lage, unsern Lesern einige
Illustrationsproben aus dem Prachtwerke zu geben! wir
möchten aber auch den Dichter zu Worte kommen lassen.
Es ist ein Erinnerungsbuch eigener Art. Tausende haben
während seiner dreijährigen Bauzeit das Entstehen des Rie-
senwerkes bei Mühleberg mit Interesse und Spannung oer-
folgt. Im vorliegenden Buche finden sie die denkwürdigsten
Tatsachen und Augenblicke dieser Entstehungsgeschichte ver-
zeichnet. Jeder der drei Autoren packt seine Aufgabe auf
seine Weise an. Der Maler hielt die farbigen Momente
der Landschaft und des Bauwerkes, der Zeichner die in-
teressanten, bewegtesten der Arbeit fest.

Ganz eigene Pfade wandelte der Schriftsteller. Dah er
keine fachmännische und keine trocken technische Beschreibung
geben würde, das konnte man sich denken. Die Originali-
tät seiner Schilderung aber muhte auch den mit seiner Art
Vertrauten überraschen. R. v. Tavel läßt das, was er über
das Stauwerk, über seine Entstehung, seinen Bau, seine Ein-
richtungen sagen will, von den Personen einer Erzählung
erleben. Und zwar ist es eine regelrechte v. Tavelsche Er-
zählung —- eine Liebesgeschichte sogar, in der die zwei sich,

kriegen. Kein Merkmal v. Tavelscher Erzählkunst vermissen
wir: weder die wunderbare Anschaulichkeit, mit der der
Dichter Berner-Land und -Leute schildert, noch seine Ge-
mütstiefe, noch seinen goldenen Humor.

Die Erfindung ist köstlich: Der Mühlebergbauer Hans
Ueli Böhlen stöht, dieweil er seinen Acker pflügt unten auf
der Au, mit den rekognoszierenden Herren von den „Berni-
schen Kraftwerken" zusammen. Feindselig ist seine erste Hal-
tung! denn er soll die Heimatschollen unter den Fühen ver-
lieren. Im Angsttraum ringt er mit den Herren um sein
gutes Recht, bis ihn die wackere Ehehälfte weckt: „He, du!
Was hesch?" Hans Ueli: „Was sött i ha?" „Du hesch byschtet
u bärzet, mi hätti chönne meine, du müehisch e Färlimohren
usem Chrome lüpfe."

Von großer Arbeit. Kraftwerk und^Stausee^von Mühleberg in
ihrer Entstehung geschildert von Rudolf v>. Tavel, mit farbigen Bildern
von Carlo v. Courten und Zeichnungen von'Rudolf Münger. Bern, Ber-
lag von A. Francke, Quartformat, IVV^Seiten. Preis^Fr. N. —.

Und in dieser anschaulichen Weise, nach
Gotthelfs Art unter das Schriftdeutsch das
treffsichere Berndeutsch mischend, geht die
Erzählung weiter. Hans Uelis Unglaube
wird durch die Tatsachen gestraft: Das
Werk wird begonnen, die enteigneten Bau-
ern mit guten Preisen zufriedengestellt, wo-
bei aber manche phantasievolle Rechnung
auf den Boden der Wirklichkeit zurückge-
führt wird wie die des Schüsseligraben-
Bauern. Mehr und mehr fängt auch Hans
Ueli Böhlen an, an das Gelingen des Wer-
kes zu glauben, je mehr er mit eigenen
Augen sich vom Fortgang des Baues über-
zeugt. Natürlich wird auch die Frau Elise-
beth vom Gwunder geplagt und muh auch

sie zum Bauplatz hinuntersteigen, schon

wegen ihrer Pflegetochter, dem Vreneli, das
dem Fritz das Mittagessen tragen muh, um
zum Rechten zu sehen? denn es sollen da
schlimme Russen und anderes gefährliches
Mannsvolk ihr Unwesen treiben. Und dann
treffen sie just mit einem gar freundlichen
Monteur zusammen, der ihr Führer wird
und ihnen den Bgu erklärt. Der Leser

merkt, dah etwas Anmutiges im Werden ist, namentlich da,
wo Läubli, der Monteur, der wihbegierigen Bäuerin guf
ächt bärndütsch, aber darum nicht weniger überzeugend, das
Wesen des elektrischen Stromes erklärt und dabei mit dem

listigen Vreneli hinter dem Rücken der Frau durch lachende
Blicke wechselt: „Das isch weniger es Härewärch, weder
dah Dir meinit", erklärte der Monteur. „Der Strom zieht
teil Sache-n-a, u teil stoht er ab. Das wott geng zu-n-
angere u geng von enangere, u mit däm cha me-n-öppis
mache z'loufe. Begryfit, wie meh, dah me's verhet, wie meh
wott's zsänre, u das git e Gwalt." ^ „Es isch mit SHyn
de schier wie mit de Möntsche-n-o", lachet Frau Lisebeth.
„Wie meh me zwöine wehrt, wo's guet zsäme chöi, descht

ehnder zwänge si's, ll wie meh, dah me zwöine, wo enangere
nid möj ertrage, wott zsämehälfe, descht meh näh sie enangere
uf d'Latte. Da cha me's o dise-n-oder äi Wäg mache

z'loufe." —
'

Ob solchen Gesprächen der handelnden Personen geht
aber der Zusammenhang mit dem Bauwerk keineswegs oer-
loren. Oäubli, der Monteur, findet nn Bauernhaus Unter-

Oberster iZauîeiter un a Prozcla-Verîskser.
(Aus „Von großer Arbeit". Verlag A. Francke, Bern.)
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fünft urtb Verpflegung, was er als Befortbere
©unft beuten barf. Durch

'

ihn oernimmt bie
gamilie Vöhlen jebes wichtige (Ereignis non
brunten, unb fo ift fie auch 3euge bes gtohen
Vlomertfes, ba bie lebte £üde bes Siaubam»
mes mit einem riefigen [chmimmenben 23eton=
tabu geftopft wirb. Doch geben wir Bier bem
Dieter wieber bas SBort:

Der haften batte fid) nom Ufer gelö)t.
— „Dah fo öppis fdjwümmt?" hörte man
Vrenelis Stimme. „loa Bis ÜB geng gmetnt.
baff fpg luter Stei unb Vfe."

„Das ifdj grab gtpcb", erllärte ber $ton=
teur. „Sohatb fiuft gnue brinn ifch, fdjwümmt
edf alls wie=n=e Söublatere."

loans Ueli fdjielte einen Slugenblid nadj
fiäubli, unb Viutter Vöblen piiloerte: „Dir
würbet mer bod) nib welle ne 93är abanten
u füge, bas fpgi gmuurets?" — — „SBohl
Wäger, grau Vahle, ba ifd) niit weber 31
mänt unb Vfe branne."

Der üotoh tat wieber einen 2Ban!. Seht
fah mean's gans beutlidj, bah er fdjwamm
unb Iangfam ben Dauen folgte.

„Sa, aber warum gheit iih bas nib um?"
entwifdjte es Vreneti.

Da hufdjte ein aerfdjmihtes £äd)eln über
bes 'Sitten ehernes (Befiehl Sticht bah er fo
etwas gewünfdjt hätte, aber...

„Das dja nib umgheje," belehrte fiefiäubli,
„bas ifch s'auet usgmäffe. U ber3ue hei fi's
ja. ©fehl Dr nib, wie fi's bunbe hei?"

Viutter Vöhlen fdjüttelte ben 3opf.
„Das ifd) no lang !es SBunger," bogierte

nun Surni Äöbel, ber 3U loans Uelis gühen
im ©ras tjodte, „bie grohen Dseanbämpfer
fp ja o nüt weber Vfe..

„Du wirfdj auwäa öppts wiiffe, bu," um
terbrach ihn grau fiifebeth- Der Vtonteur
aber fuhr fort: „Das alles ifd) no nüt; aber
ÜB (hunt ber 3Bih- Sife chant's bruuf a, bah
bä Vonton grab exaît i b'Sücle (hunt, ©hunt
er 3'tromfig, fo ifch' alls XäB- ©äge b'©braft
oom Sßaffer djonnt ne ïei ©wait meb grab
ftelle. SIber i gloube mpfex, es well ne grate.
— fiueget, lueget!"

Die Ueutlein an ber fteilen Balbe würben
freilich auf eine harte ©ebulbsprobe geftellt.
©s währte noch lange, Bis ber fdjmimmenbe
Uaften genau auf ber Stelle lag, non wo er
in bie flüde gefchoben werben tonnte. Stber
es gelang. Der 3aften glitt in bie Vrefdje.
Die Dalfperre mar aefchloffen. Slinb taftete
bie nadjbrängenbe glut, höher unb höher
fdjwetlenb, ber SJiauer entlang, eine mur=
renbe Vtenae oor° bem Sdjlohgitier bes ge=

hahten ôerrfdfers. ©nttäufht liefen bie 2Bel=
len rüüwätts, gurgelten ben Ufern entlang,
überallhin ben Sieg ber Vienfcben oer!iinbenb.
3um äuherften redten fidj bie müben Salme
unb Stengel ber ertrinfenben ©ewächfe. Shre
Vradjt wurzelte feft in ber ©rbe. Vod) fdjtm=
merte es eine 3eiilang grün unb gelb aus ber glut. Dann
tau3ten flimmernbe Sonnentringel über bie gläferne ©ruft.

„3ä g all, Sansüelchi," fagte ber alte Stint", „mer lehre
halt bed) no b'SBält angers aluege."

,,SRi) Düürh" beftätigte 3iöri Veter, „es macht eim
gan3 Slngfdft, we me fo gfeht, wie fi b'Vatur überlifchte."

„3a Wäger gruufets eim," pflichtete Viutter ßifebetB
ihrem Vachbar bei. „(Es büecht ntt geng, es fpg eifach öppis

6däi)rlicbe Arbeit über den Wasser«. «»«?»*«» 8*»t« «wi#o «. gwwtfe, ïim)

nib richtige ba brin, ülfe ©ott oerfuechi ifdj es be, u bas
chunt gmüh nib guet, ©s heiht nib für nüt: ©ott läffet
fid) nib fdjpotte."

Doch wir wollen es mit biefer Dextprobe bewenben
laffen. ©s liegt uns ba, wie gefagt, ein ©rinnerungsbuchi
fdjönfter Urt oor, bas fidj teiner entgehen laffen follte,
bem bas Stauwert aus irgenb einem ©runbe, fei es auf
einer fonntägtichett gu&reife hin nach Vtühleberg ober auf

5

kunft und Verpflegung, was er als besondere
Gunst deuten darf. Durch ihn vernimmt die
Familie Böhlen jedes wichtige Ereignis von
drunten, und so ist sie auch Zeuge des großen
Momentes, da die letzte Lücke des Staudam-
mes mit einem riesigen schwimmenden Beton-
kahn gestopft wird. Doch geben wir hier dem
Dichter wieder das Wort:

Der Kasten hatte sich vom Ufer gelöst.
— „Daß so öppis schwämmt?" hörte man
Vrenelis Stimme. „Ha bis jitz geng gmeint.
daß syg luter Stei und Use."

„Das isch grad glych", erklärte der Mon-
teur. „Sobald Luft gnue drinn isch, schwümmt
ech alls wie-n-e Söublatere."

Hans Ueli schielte einen Augenblick nach
Läubli, und Mutter Böhlen pulverte: „Dir
würdet mer doch nid welle ne Bär ahänken
u säge, das sygi gmuurets?" — — „Wohl
Wäger, Frou Böhle, da isch nüt weder Zi-
mänt und Me dranne."

Der Koloß tat wieder einen Wank. Jetzt
sah man's ganz deutlich, daß er schwamm
und langsam den Tauen folgte.

„Ja, aber warum gheit jitz das nid um?"
entwischte es Vreneli.

Da huschte ein verschmitztes Lächeln über
des Alten ehernes Gesicht. Nicht daß er so

etwas gewünscht hätte, aber...
„Das cha nid umgheje," belehrte sie Läubli,

„das isch z'guet usgmässe. U derzue hei si's
ja. Gseht Dr nid, wie si's bunde hei?"

Mutter Böhlen schüttelte den Kopf.
„Das isch no lang kes Wunger," dozierte

nun Hurni Köbel, der zu Hans Uelis Füßen
im Gras hockte, „die großen Ozeandämpfer
sy ja o nüt weder Nie..

„Du wirsch auwäq öppis müsse, du," un-
terbrach ihn Frau Lisebeth. Der Monteur
aber fuhr fort: „Das alles isch no nüt,- aber
jitz chunt der Witz. Jitz chunt's druuf a. daß
dä Ponton grad exakt i d'Lücke chunt. Chunt
er z'tromsiq, so isch alls lätz. Gäge d'Chraft
vom Wasser chönnt ne kei Ewalt meh grad
stelle. Aber i gloube mysex, es welk ne grate.
- Lueget, lueget!"

Die Leutlein an der steilen Halde wurden
freilich auf eine harte Geduldsprobe gestellt.
Es währte noch lange, bis der schwimmende
Kasten genau auf der Stelle lag. von wo er
in die Lücke geschoben werden konnte. Aber
es gelang. Der Kasten glitt in die Bresche.
Die Taksperre war geschlossen. Blind tastete
die nachdrängende Flut, höher und höher
schwellend, der Mauer entlang, eine mur-
rende Menge vofl dem Schloßgitter des ge-
haßten Herrschers. Enttäuscht liefen die Wel-
len rückwärts, gurgelten den Ufern entlang,
überallhin den Sieg der Menschen verkündend.
Zum äußersten reckten sich die müden Halme
und Stengel der ertrinkenden Gewächse. Ihre
Pracht wurzelte fest in der Erde. Noch schim-
merte es eine Zeitlang grün und gelb aus der Flut. Dann
tanzten flimmernde Sonnenkringel über die gläserne Gruft.

„Jä gäll, Hansüelch," sagte der alte Juni, „mer lehre
halt doch no d'Wält angers aluege."

„My Tüüri," bestätigte Ziöri Peter, „es macht eim
ganz Angscht, we ms so gseht, wie si d'Natur überlischte."

„Ja Wäger gruusets eim," pflichtete Mutter Lisebeth
ihrem Nachbar bei. „Es duscht mi geng, es syg eifach öppis

SîlSdrNKî Ilrbctt über âên WsLser«. «Alls-,Nr», großer Arbeit«, «erlag A. Srareke,

nid richtigs da drin. Afe Gott versuecht isch es de, u das
chunt gwüß nid guet. Es heißt nid für nüt: Gott lässet
sich nid schpotte."

Doch wir wollen es mit dieser Textprobe bewenden
lassen. Es liegt uns da, wie gesagt, ein Erinnerungsbuch
schönster Art vor, das sich keiner entgehen lassen sollte,
dem das Stauwerk aus irgend einem Grunde, sei es auf
einer sonntäglichen Fußreise hin nach Mühkeberg oder auf
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einer ftahttfahrt ben „SBohlenfee" hinunter, 3um ©rlebnts
geroorben ift. ©r gerotnnt »tdj bamit gleichseitig bas neuefte

Ein Zimmermann=Vorarbeiter.
(9lu§ „SBort gïofcex 9Iit>eit". SBerlag 91. -grantfe, .Sern.)

©rsählbu# oon Daoels, bas baju no# non oollroertigen
Rtinftlern prac&tooll illuftriert ift. H. B.

S)em £ebett entgegen.
(Sine Sitoeftererinnerung non g r i e b r i # Bf I e r a n b e r.

©s roar in ben Dagen 3rotf#en 2Beihna#ten unb Weu»
jähr. 3#' fut>r an einem bellen SBintermorgen am See
hinauf ben ©ergen 30. i Der 3lnlctihi su biefer Weife roar
etroas ungeroöi.miirf). ©r lag in einem ©riefe, ben id} furs
3uoor erhalten hatte. 3#i hielt bas S#reiben in ber ioanb
unb las es roieber.

„©erehrter Derr! Bönnien Sie fi# noch! erinnern an
eine junge Dame, mit ber Sie cor 3ahren jtubierten. ©laire
© Die ©lutter fdjreibt 3h'nen biefe Seiten, roeil bie
Dochter bringenb barum bittet, (©ielleichit erinnern Sie fi#
au# no# meiner felbft. Sie roaren ja gelegentli# unfer
©aft. 3# befinne-mi#i no# gut -auf Sie.) 2Bir haben, bei
ber Webaltion ber „ Wunbf#au", in ber Sie 3bre 2Ir=
beifen oeröffentIt#en, uns na#, 3hrer Wbreffe erfunbigt unb
gefragt, ob Sie roobl ibentif# feien mit bem £errn, ben roir
meinen. 2Beon Sie es nun roirfli#< finb, bann haben Sie
oieIIei#t bie ©üte, uns ben ©mpfang biefes Sriefes tele»
graphif# 3n Betätigen, bamit roir aus unferer Ungeroihbeii
erlöft roerben.

©teilte Do#ter hält fi# hier in Wrofa in einem Sana»
torium auf. Sie ift auf ber Bunge 3roar nur lei#t ange»
griffen, aber Denno#' ift fie fo franf, bah mir lehfe ©e=
für#tungen hegen müffen. Der 5lr3t fteht oor einem Wät»
fei. ©r fpri#t bie ©ermutung aus, bah unfere Do#ter
feelif#: f#mer leiben müffe, fi#i innerli#; ni#t mehr 3ure#i>
finbe unb barunter 3ufammenbre#e. 3# frage mi# immer,
roie ift benn bas mögli#? ©laire f#roeigt unb leibet. So
ftehert roir tatfä#lt#> unter bem ©inbruef, bah fie eine Baft
in fi# trägt, bie fie erbrücEen roitl.

Da Sie na# 2Ibf#Iufe 3hrer' Stubien no# eine Seit»
lang mit meiner 2b#ter forrefponbiert hatten, roiffen Sie
rooht oon ihrer

'

©erheiratung. Seiber roar es eine unglü#
Ii#e ©he. Die jungen Beute oerftanben fi#i ni#t. ilnfere
lebensfrif#e, f#öne ©laire roelfte hin unb .rourbe ein mübes,
franfes, 3erbro#enes ©tenf#enttrib. Sie tarn roieber heim
3U uns, unb ba fie unter feinen Uin'ftänben 3» ihrem ©tarnt
Burüdfehren roollte, rouröe bie ©he gef#ieben. 3n bem 3u=
ftanb ©latres trat benno#' feine Sefferung ein. ©s fam fo,
roie es heute ift.

Sursit# überraf#te fie mi# mit ber ©itte, Sie 3u

fu#en unb 3U bitten, Sie mö#ten hieher fommen., Unb
merfroürbigerroeife f#ien oon biefem Dage an bie Wpathie
unb bie grohe ©lübtgfeit urtb S#roä#e 3U roei#en. 2Barum
Sie fommen follen, roeih i# ni#t. Das gute Sinb öffnet
fein £>er3 ni#t einmal ber ©lutter. So hart unb bitter muh
bas ßeib fein! 3# habe mit bem 'Birgt baoon gefpro#en,
unb au#l er bittet Sie begreifen, ©r glaubt nun an eine
iSßenbung. Unb nun fönnen Sie, oerehrter Detr, fi#> roobl
benfen, roie au# bas ©tutterber3 hoffen unb glauben mö#te.

Wun fann i# 3hnen gar ni#lt jagen, aus roel#en ®e=
banfen unb ©efüblen heraus ©laire 3hren ©efu#- fo bringenb
roünf#t. ©iellei#t roiffen Sie mehr als i# oon 3hrem
früheren ©erfehr her. Wber i# hoffe, bah Sie — roie bem'

au#* fein möge — feinen ©tunb finben, bie ©itte ab3U=

fchlageit. ©Senn Sie, roas i# ni#t roeih, felber 3frau unb
Sinber haben, bann fönnen Sie fi#i roobl in meine ßage
als ©lutter oerfehen unb Siefen ©rief begreifen. 3# habe,
Wngft um. mein fttnb, bas emsige. Unb barum bitte i#
Sie no#maIs hergli# unö angelegentli#, roagen Sie es,
unfern 2Bunf# 31t erfüllen."

Diefer ©rief rief ein Stücf f#öner ©ergangenheit in
nvrir roa#. ©laire © unö i# roaren Stubienfreunbe ge»
roefen. ©3tr hatten uns eifrig um fragen ber 5tunft unb
©Seltanf#auung bemüht. Wa#' ber Drennung, bie mein
©antritt in ben Bebensberuf mit fi#i bra#te, hatten roir uns
häufig gef#rieben, na# ©laires ©erheiratung feltener.

{•in Caudier.
{StuS „Bon aroficv älrteit". Sralnp Sl. granefe, »etn '

S#tiehli# hörte jeber ©erfehr auf. ©on ülnfang an hatte
i# bem fingen, f#önen ©läb#iett eine ftarfe Wetgung ent»
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einer Kahnfahrt den „Wohlensee" hinunter, zum Erlebnis
geworden ist. Er gewinnt sich damit gleichzeitig das neueste

Ein Zimmerm-inn-Vorarbeiter.
(Aus „Von großer Arbeit". Verlag A. -Francke, Bern.)

Erzählbuch von Tavels, das dazu noch von vollwertigen
Künstlern prachtvoll illustriert ist. O. !Z.

Dem Leben entgegen.
Eine Silvestererinnerung von Friedrich Alexander.

Es war in den Tagen zwischen Weihnachten und Neu-
jähr. Ich fuhr an einem hellen Wintermorgen am See
hinauf den Bergen zu. Der Anlaß zu dieser Reise war
etwas ungewöhnlich. Er lag in einem Briefe, den ich kurz
zuvor erhalten hatte. Ich hielt das Schreiben in der Hand
und las es wieder.

„Verehrter Herr! Können Sie sich noch erinnern an
eine junge Dame, mit der Sie vor Jahren studierten. Claire
G Die Mutter schreibt Ihnen diese Zeilen, weil die
Tochter dringend darum bittet. (Vielleicht erinnern Sie sich
auch noch meiner selbst. Sie waren ja gelegentlich unser
Gast. Ich besinne mich noch gut auf Sie.) Wir haben bei
der Redaktion der „ Rundschau", in der Sie Ihre Ar-
betten veröffentlichen, uns nach Ihrer Adresse erkundigt und
gefragt, ob Sie wohl identisch seien mit dem Herrn, den wir
meinen. Wenn Sie es nun wirklich sind, dann haben Sie
vielleicht die Güte, uns den Empfang dieses Briefes tele-
graphisch zu bestätigen, damit wir aus unserer Ungewißheit
erlöst werden.

Meine Tochter hält sich hier in Arosa in einem Sana-
torium auf. Sie ist auf der Lunge zwar nur leicht ange-
griffen, aber dennoch ist sie so krank, daß wir letzte Be-
fürchtungen hegen müssen. Der Arzt steht vor einem Rät-
sel. Er spricht die Vermutung aus, daß unsere Tochter
seelisch schwer leiden müsse, sich innerlich nicht mehr zurecht-
finde und darunter zusammenbreche. Ich frage mich immer,
wie ist denn das möglich? Claire schweigt und leidet. So
stehen wir tatsächlich unter dem Eindruck, daß sie eine Last
in sich trägt, die sie erdrücken will.

Da Sie nach Abschluß Ihrer Studien noch, eine Zeit-
lang mit meiner Tochter korrespondiert hatten, wissen Sie
wohl von ihrer Verheiratung. Leider war es eine unglück-
liche Ehe. Die jungen Leute verstanden sich nicht. Unsere
lebensfrische, schöne Claire welkte hin und wurde ein müdes,
krankes, zerbrochenes Menschenkind. Sie kam wieder heim
zu uns, und da sie unter keinen Umständen zu ihrem Mann
zurückkehren wollte, wurde die Ehe geschieden. In dem Zu-
stand Claires trat dennoch keine Besserung ein. Es kam so,

wie es heute ist.
Kürzlich überraschte sie mich mit der Bitte, Sie zu

suchen und zu bitten, Sie möchten hieher kommen.
> Und

merkwürdigerweise schien von diesem Tage an die Apathie
und die große Müdigkeit und Schwäche zu weichen. Warum
Sie kommen sollen, weiß ich nicht. Das gute Kind öffnet
sein Herz nicht einmal der Mutter. So hart und bitter muß
das Leid sein! Ich habe mit dem Arzt davon gesprochen,
und auch! er bittet Sie herzureisen. Er glaubt nun an eine

Wendung. Und nun können Sie, verehrter Herr, sich, wohl
denken, wie auch das Mutterherz hoffen und glauben möchte.

Nun kann ich Ihnen gar nicht sagen, aus welchen Ge-
danken und Gefühlen heraus Claire Ihren Besuch so dringend
wünscht. Vielleicht wissen Sie mehr als ich von Ihrem
früheren Verkehr her. Aber ich hoffe, daß Sie — wie dem
auch sein möge — keinen Grund finden, die Bitte abzu-
schlagen. Wenn Sie, was ich nicht weiß, selber Frau und
Kinder haben, dann können Sie sich wohl in meine Lage
als Mutter versetzen und diesen Brief begreifen. Ich habe
Angst um mein Kind, das einzige. Und darum bitte ich

Sie nochmals herzlich und angelegentlich, wagen Sie es,
unsern Wunsch zu erfüllen."

Dieser Brief rief ein Stück schöner Vergangenheit in
-mir wach. Claire G und ich waren Studienfreunde ge-
wesen. Wir hatten uns eifrig um Fragen der Kunst und
Weltanschauung bemüht. Nach der Trennung, die mein
Eintritt in den Lebensberuf mit sich brachte, hatten wir uns
häufig geschrieben, nach Claires Verheiratung seltener.

k-in flicker,
(Aus „Bon großer Arbeit". Verlag N. Francke, Bern -

Schließlich hörte jeder Verkehr auf. Von Anfang an hatte
ich dem klugen, schönen Mädchen eine starke Neigung -ent-


	Von grosser Arbeit

